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Wendungen und die offizielle Nicht-Reaktion können als Rhizome einer Macht betrachtet

werden: die »private« und die »offizielle« Herrschaft der Männer stützen sich gegenseitig.
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3. Männergewalt gegen Frauen - aus der Geschichte eines Themas

Birgit Menzel

Im folgenden wird über erste Ergebnisse eines Projekts berichtet, mit dem zur definition¬

stheoretischen Analyse des sozialen Problems Männergewalt gegen Frauen beigetragen
werden soll. Grundlegend ist die Annahme, daß Gewalthandeln seine Merkmale nicht in

sich trägt, daß Gewalt ein Konstrukt ist. Diese Gewaltanalyse fragt deshalb nach dem Wan¬

del des Konstrukts von Männergewalt gegen Frauen in den vergangenen 35 Jahren.

Ausgehend von der Annahme, die von Angehörigen sozialer Professionen, v.a. aber der

Frauenbewegung ab Ende der 60er Jahre betriebene Skandalisierung habe zu einer Verän¬

derung des Redens über diese Gewalt beigetragen, ist zum einen zu fragen nach der Hau-
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figkeit, mit der Männergewalt gegen Frauen seit 1960 öffentlich angesprochen wurde.

Weiter wird nach dem Wandel der Sachverhaltsbeschreibungen gefragt: Welche Handlun¬

gen werden als soziales Problem Männergewalt gegen Frauen definiert? Gibt es Immateria-

lisierungen dieses Gewaltbegriffs?
Arbeiten zur Karriere sozialer Probleme lenken den Blick darauf, daß ein Phänomen als

soziales Problem zu etablieren nicht nur heißt, es zu identifizieren und zu beschreiben. Es

werden außerdem Ursachen und Strategien zur Beseitigung des Problems benannt. Auch

auf die Inhalte und den Wandel solcher Erklärungen und Lösungsvorschläge muß sich die

Aufmerksamkeit richten.

Untersuchungsmaterial und Methode

Nicht nur aus der Soziologie sozialer Bewegungen wissen wir um die Bedeutung, die Mas¬

senmedien bei der Durchsetzung von Problemdefinitionen haben. Auch eine Reihe kom¬

munikationswissenschaftlicher Arbeiten erhärtet die Annahme, daß Medien die Problem-

wahrnehmungen ihrer Rezipientlnnen zumindest teilweise definieren. Aus systemtheoreti¬
scher Sicht wird die Funktion der Medien beschrieben als die Erzeugung einer gemeinsa¬
men Realität. Femer wird behauptet, daß in modernen Gesellschaften fehlende oder einge¬
schränkte Primärkontakte die Rezipientlnnen dazu disponierten, Medien als Vermittler von

Ersatzerfahrungen zu nutzen und die Darstellungen der Medien in ihre Realitätsdefinition

einzufügen. Schließlich wird die Wirksamkeit der Massenmedien auf die politische Wil¬

lensbildung hoch eingeschätzt. Politisches Gewicht können sich soziale Bewegungen nur

verschaffen, wenn sie Zugang zu den Massenmedien finden.

Analysiert wird eine Stichprobe der von Januar 1960 bis Dezember 1995 erschienen

Ausgaben der vier meinungsbildenden Tageszeitungen, die üblicherweise empirischen

Spektrumsanalysen zugrundegelegt werden: FAZ, Frankfurter Rundschau, Süddeutsche

Zeitung und WELT. Untersucht werden die Frauenseiten, die in den genannten Zeitungen
Teil der wöchentlichen Beilage sind bzw. waren, da anzunehmen ist, daß die hier interessie¬

rende Thematik unter dieser Rubrik erörtert wird. Zwei der Zeitungen haben in den 70er

Jahren die Frauenseite eingestellt, so daß sie durch die Beilage unter Herauslassen der rei¬

nen Rezensionsseiten ersetzt wurden. Femer werden Lokal- und Regionalseiten untersucht,

da hier über thematisch einschlägige Fälle berichtet wird.

Der Wandel des Konstrakts Männergewalt gegen Frauen kann mit einer klassischen In¬

haltsanalyse nur unzureichend erfasst werden. Das Kategoriensystem zur Identifizierung
und Erfassung der Gewaltthematisierungen wurde deswegen theoriegeleitet und textimma¬

nent generiert. Um überprüfen zu können, ob sich die Häufigkeit der interessierenden The¬

matisierungen unabhängig von der der allgemeinen Gewaltthematik entwickelt, wurden

Gewaltthematisierungen mit Hilfe der Kategorien »Gewalt«, »Männergewalt« und

»Männergewalt gegen Frauen« erhoben. Zusätzlich wurden mit einer vierten Kategorie

Beiträge erhoben, die die Ehe- bzw. Paarbeziehung problematisieren. Auch damit könnte

die Häufigkeit des Themas Männergewalt gegen Frauen kovariieren. Da der Umfang von

Tageszeitungen seit Beginn der 60er Jahre stark zugenommen hat, wurden die Häufigkeiten



Gewalt in der Familie: Integration wider Willen 511

relativ erhoben, indem die Anzahl der genannten Thematisierungen ins Verhältnis zur Ge¬

samtbeitragszahl in den analysierten Rubriken gesetzt wurde.

Die ermittelten Thematisierungen von Männergewalt gegen Frauen wurden anschließend

anhand textimmanent ermittelter Kategorien zu Ursachenannahmen und Reaktionsvorstel¬

lungen analysiert.

Thematisierungshäufigkeiten

Die erhobenen Daten weisen daraufhin, daß sich die Häufigkeit der Thematisierungen von

Männergewalt gegen Frauen in den analysierten Tageszeitungen unabhängig von der der

anderen Themen entwickelt. Die Häufigkeiten, mit denen Gewalt, Männergewalt und die

Paarbeziehung angesprochen werden, schwanken über den gesamten Untersuchungszeit¬
raum. Die Häufigkeit der Thematisierang von Männergewalt gegen Frauen dagegen steigt

durchgehend: Der Anteil verdreifacht sich vom Anfang der 60er bis zum Ende der 80er

Jahre.

Femer interessierte uns, in welchen Rubriken und mit welchen Inhalten sich des Themas

Männergewalt gegen Frauen angenommen wird.

In den 60er Jahren war das Thema eines der Lokal- und Regionalberichterstattung: Mehr

als zwei Drittel der Thematisierungen von Männergewalt gegen Frauen findet sich hier,
Mitte der 70er Jahre ist es die Hälfte, Ende der 80er nur noch ein gutes Drittel. Die Zunah¬

me der Thematisierangen von Männergewalt gegen Frauen geht zu einem größeren Teil auf

die Zunahme auf den Frauenseiten zurück. Die für die Frauenseiten verantwortlichen Frau¬

en haben mit dem Aufschwung der Frauenbewegung in den 70er Jahren diese Rubrik als

Forum zur reflektierenden Thematisierang des Phänomens Männergewalt gegen Frauen

genutzt. Mit der Einstellung der Frauenseite in den beiden dem rechten SrÄktrum zuzu¬

rechnenden Zeitungen in den 70er Jahren ist dieses Forum nur noch begrenzt vorhanden.

Männergewalt gegen Frauen wird zwar nach wie vor in den Beilagen thematisiert, aber sie

wird nicht mehr zum Aufhänger eines Beitrags, sondern erscheint als Nebenaspekt einer

anderen Thematik, so z.B. Krieg oder Kriminalität. Während auf den Frauenseiten auch von

Ursachen von und Reaktionen auf Männergewalt gegen Frauen die Rede war, treten solche

Überlegungen mit der Unterordnung des Themas in den Beilagen in den Hintergrund; diese

Gewalt wird entweder nur als Sachverhalt erwähnt oder als eine von vielen Erscheinungen
in einer gewalttätigen Gesellschaft erklärt. Dagegen bietet die FR auch Ende der 80er Jahre

mit ihrer Frauenseite einen Rahmen, in dem über das Thema reflektiert wird: Ein gutes
Drittel der 1988/89 erhobenen Thematisierangen von Männergewalt gegen Frauen geht al¬

lein auf das Konto der Frauenseite in der FR. Die Einstellung der Frauenseiten in der FAZ

und der WELT hat also aus Sicht der an der öffentlichen reflektierenden Thematisierung
von Männergewalt gegen Frauen Interessierten eher Nachteile gehabt.

Immaterialisierung von Gewalt

Als Thematisierangen immaterieller Gewalt wurde die Beschreibung solcher Sachverhalte

mit Gewaltvokabeln erfaßt, die nicht als körperliche Gewalt identifiziert werden konnten.
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Die Anzahl der in allen Gewaltkategorien insgesamt erhobenen Immaterialisierungen steigt

bis zu Beginn der 80er Jahre, danach geht sie wieder zurück. Die Differenzen sind jedoch
nicht so groß, daß sie sehr aussagekräftig sind. Interessanter sind die inhaltlichen Verände¬

rungen der Immaterialisierungen.

Interpretationstragfähig sind hier Geschlechts- und Alterskategorien. Im ersten Drittel des

Untersuchungszeitraums werden häufiger Handlungen von Frauen als immaterielle Gewalt

beschrieben, die an die weibliche Rolle gestellte Erwartungen verletzen. In den 80er Jahren

findet sich keine einzige Thematisierang mehr, in der weibliches Handeln als immaterielle

Gewalt beschrieben wird. In den 70er Jahren werden häufiger Handlungen von Kindern

und Jugendlichen als immaterielle Gewalt beschrieben. Diese Phänomene könnten ein

Hinweis darauf sein, daß als immaterielle Gewalt v.a. Handlungen derjenigen beschrieben

und diskriminiert werden, die der Definitionsmacht herrschender gesellschaftlicher Grup¬

pen unterworfen sind.

Dem widerspricht nicht, daß auch über immaterielle Gewalt von Männern gesprochen
wird. In den meisten Fällen der bis zu Beginn der 80er Jahre zunehmenden Immaterialisie¬

rungen von Männergewalt wird Sprache und Sprechen als Gewalt beschrieben. Die damit

als Gewalttäter diskriminierten Männer werden aber nicht als Männer zum Objekt solcher

Umdefinitionen, sondern in ihren Rollen als Machthaber. Es geht nicht um Männerherr¬

schaft, sondern um Herrschaft, und zwar die Herrschaft derer, deren Herrschaftsansprach
hier und heute als illegitim gilt, so z.B. nationalsozialistischer Lehrer, die Schülerinnen ter¬

rorisierten, oder asiatischer Diktatoren, deren Wortwahl und Auftreten als gewalttätig be¬

schrieben wird.

Männergewalt gegen Frauen wird nur in Einzelfällen immaterialisiert. Durchgängig geht
es um Sprache und Sprechen von Männern in Beziehungsstreitigkeiten. Die erwartete zu¬

nehmende Immaterialisierang von Männergewalt gegen Frauen hat in den analysierten Ta¬

geszeitungen nicht stattgefunden. Sie scheint vielmehr ein Konstrukt v.a. der feministischen

Bewegung und der akademischen Auseinandersetzung zu sein, außerhalb dieser internen

Diskurse hat Männergewalt gegen Frauen vor allem etwas mit Körperlichkeit zu tun. Die

Definitionsmacht der genannten Grappen reicht nicht soweit, daß die vorherrschenden

Konstrukte, die in die Tageszeitungen Eingang finden, abgelöst werden könnten.

Ursachen von und Reaktionen aufMännergewalt gegen Frauen

Bei den Ursachenannahmen unterscheiden wir zwischen beziehungsneutralen, beziehungs-
orientierten und patriarchatskritischen Erklärungen von Männergewalt gegen Frauen.

Männergewalt gegen Frauen als Folge der Männerherrschaft über Frauen zu erklären, ist

keine Erscheinung der 60er Jahre und keine der Lokal- und Regionalseiten. In den 60er

Jahren ebenso wie in der Lokal- und Regionalberichterstattung des gesamten Untersu¬

chungszeitraums wird Männergewalt gegen Frauen entweder beziehungsneutral (mit Alko¬

holkonsum, psychischen Störungen oder der Bereicherangsabsicht des Mannes) oder be¬

ziehungsbedingt (als eskalierte Auseinandersetzung eines Paares) erklärt. Auch die meisten

Beiträge auf den Frauenseiten bis in die 70er Jahre führen diese Erklärungen an. Vermutlich

wurden aktuelle Deutungen des Phänomens aufgegriffen, um der Problemdefmition den
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Weg in die öffentliche Auseinandersetzung zu ebnen. Ab Mitte der 70er Jahre taucht auf

den Frauenseiten zunehmend auch die Herrschaft von Männern über Frauen als Gewaltur¬

sache auf. Gewalt wird dabei entweder beschrieben als Mittel, von dem Männer glaubten,
daß es legitimes Mittel zur Durchsetzung ihrer Absichten sei, oder als Mittel, von dem

Männer wüßten, daß es illegitim, es aber letztes Mittel der Wahl sei, um den Herrschaftsan¬

spruch zu sichern.

Der Rückgang der reflektierenden Berichterstattung über Männergewalt gegen Frauen

nach Einstellung der Frauenseiten betrifft insbesondere solche Beiträge, die dieses Phäno¬

men mit dem Patriarchat erklären: Sie finden sich Ende der 80er Jahre ganz überwiegend
auf den noch bestehenden Frauenseiten. In den Zeitungen, in denen es eine solche Seite

nicht mehr gibt, finden sich keine derartigen Beiträge.
Den Zusammenhang zwischen Männergewalt gegen Frauen und Männerherrschaft über

Frauen herzustellen, war eines der Ziele feministischer Arbeiten zu Männergewalt gegen

Frauen, ist ein Bestandteil der geforderten Enttabuierang, die, wenn man nur die Themati-

sierungshäufigkeiten berücksichtigte, stattgefunden zu haben scheint. Aber diese Enttabuie¬

rang gelingt nur zur Hälfte. Männergewalt gegen Frauen wird in den untersuchten Zeitun¬

gen externalisiert, den gewalttätigen Patriarchen gibt es bei uns nicht. Männer sind gewalt¬

tätig Frauen gegenüber in anderen Staaten, insbesondere anderen Kulturen: in Indien, der

Türkei, im Iran. Oder Männer sind gewalttätig Frauen gegenüber in bestimmten Milieus:

Zuhälter und Freier gegenüber Prostituierten, männliche gegenüber weiblichen Marines, in

der BRD lebende Moslems gegenüber Frauen und Töchtern, Angehörige unterer Sozial¬

schichten gegenüber Frauen und Freundinnen. Die Durchschnittsleser der vier großen mei¬

nungsbildenden Zeitungen gehören nicht zu denen, die man der Gewalt gegenüber Frauen

verdächtigt. In den seltenen Thematisierangen von Gewalt durch der Mittel- bis Ober¬

schicht angehörenden deutschen Männern gegen Frauen wird als Ursache nicht der unein¬

geschränkte Herrschaftsansprach des Mannes geschildert, sondern Alkoholeinfluß, psychi¬
sche Störungen, die Eskalation eines Beziehungskonflikts - diese Männer sind die patholo¬
gische Ausnahme, nicht die, mit denen sich der Durchschnittsleser identifizieren muß.

Die in den Beiträgen angesprochenen Reaktionen auf Männergewalt gegen Frauen sind

überwiegend der strafrechtlichen Kontrolle zuzurechnen. Dabei ist aber zu bedenken, daß in

der Lokal- und Regionalberichterstattung auf Polizeiberichte zurückgegriffen wird, sie au¬

ßerdem aufeine knappe Mitteilung über das Geschehen zielt und nicht über Alternativen zu

den vorherrschenden Reaktionsformen reflektiert.

Anders die Beiträge auf den Frauenseiten: Mit der Zunahme der Thematisierung von

Männergewalt gegen Frauen ab Mitte der 70er Jahre erweitert sich das Spektrum der ange¬

sprochenen Reaktionsformen. Strafrechtliche Konsequenzen stellen nur eine (und nicht

einmal immer die häufigste) der angeführten Reaktionsmöglichkeiten dar. In den 70er Jah¬

ren erscheint u.a. die Forderung nach individuellen Hilfen für Täter wie für Opfer und die

Aufforderung an Frauen, sich zu wehren. Ende der 80er Jahre wird im Zusammenhang mit

der Erklärung des Phänomens durch das Patriarchat häufiger auf Frauenpolitik bzw. Politik

für Frauen gesetzt: Veränderungen gesellschaftlicher Strukturen werden angestrebt - das

reicht von Vorschlägen zur Stadtplanung über Forderungen nach Öffentlichkeitsarbeit bis

zu Forderungen nach gesetzlichen Reformen. Solche Forderungen finden wir wiederum nur
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auf den noch existierenden Frauenseiten, Männergewalt gegen Frauen wird nur in einem

besonderen Rahmen auf diese Art thematisiert. Männergewalt gegen Frauen wie in den

Beilagen als Begleiterscheinung zu behandeln heißt, nicht auf frauenpolitische, sondern an¬

dere Maßnahmen zu setzen.

Die in Zeitungen verbreiteten Konstrukte von Männergewalt gegen Frauen zeichnen sich

also durch folgende Merkmale aus:

1. Männergewalt gegen Frauen ist körperliche, nicht immaterielle Gewalt.

2. Gewalt, Männergewalt und Männergewalt gegen Frauen sind voneinander unabhängige
Themen. Reden über das eine Thema heißt nicht reden über das andere.

3. Männergewalt gegen Frauen ist ein Frauenthema, kein Gewaltthema. Wo nicht Frauen

für Frauen schreiben, wird wenig oder gar nicht darüber reflektiert.

4. Die von der Frauenbewegung angestrebte Enttabuierang hat stattgefunden, aber

5. nur zum Teil. Man redet öffentlich über Männergewalt gegen Frauen, aber weiterhin

meist in den »alten Vokabeln«, und man findet sie woanders, nicht bei uns.

Birgit Menzel, Carl-von-Ossietzky-Universität, Institut für Soziologie, FB 3, AG Soziale

Probleme und soziale Kontrolle, PF 25 03, D-26111 Oldenburg

4. Familien- und gemeinschaftsbezogene Orientierungen bei Jugendlichen
in Cliquen*

Joachim Kersten

I.

Das für das Verständnis von geschlechtsspezifischen Formen der Herrschaftsanwendung
und speziell des konfrontativen Verhaltens von männlichen Adoleszenten in Gruppierun¬

gen aufschlußreiche Konzept »Hegemoniale Männlichkeit« (Connell 1987/1995; Messer¬

schmidt 1993; Kersten 1997) kennzeichnet keine Charaktertypen. Es ist ein Versuch,

Machtanwendung und -Unterworfenheit entlang der Kategorien Schicht/ Klasse (Status/ so¬

ziale Herkunft), Geschlecht, Alter, Ethnie (Minderheits-/ Mehrheitskultur) zu bestimmen.

Gegen die »naturalistische« Geschlechtsrollenauffassung wirft Connell (1995) das ein¬

leuchtende Argument ins Feld, daß der biologische Unterschied zwischen den Geschlech¬

tem kaum die geschlechtsspezifische Überrepräsentanz in den Machtdomänen Politik,

Wirtschaft, Wissenschaft, Medien, Medizin, Justiz, Militär und Polizei begründen kann.

Der biologische Unterschied zwischen den Geschlechtem ist stets kleiner als der soziale.

Hegemoniale Männlichkeit bezeichnet die Reproduktion solcher ökonomischen, rechtli¬

chen und kulturellen Makro- und Mikrostrukturen, die bis in den Arbeits- und Beziehung¬
salltag hinein ohne die Anwendung unmittelbarer Gewalt die Vorherrschaft eines Ge¬

schlechts in einer geschlechterungleichen Kultur gewährleisten. In die Reproduktion von

hegemonialer Männlichkeit wird von nahezu allen männlichen und vielen weiblichen Mit¬

gliedern der Gesellschaft investiert: durch Erziehung und Beziehung, durch Vorteilserwirt-


